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Liebe Freunde, 


Ostasiatische Kunst und sei es nur in Form einer Ein- 
führung zu beschreiben , ist schwierig. Im ersten Jahr 
meines China Aufenthaltes beabsichtigte ich, nach dem 
Studium von Kunst, Literatur und Sprache über dieses 
ferne Land z t{ berichten. Je länger ich aber in meiner 
Wahlheimat Peking weilte , desto mehr vertiefte sich die 
Erkenntnis'. „Ich weiß, daß ich nichts weiß !“ 

Wenn ich mich heute, nach einem vollendeten Zyklus 
( nach Zyklen von 60 Jahren wurden die chinesischen Re- 
gierungszeiten gerechnet ), um die Förderung Ostasiati- 
scher Kunst und Kultur in Deutschland bemühe , so 
möchte ich damit vor allem meinen Freunden im Fernen 
Osten Dank sagen. 

Als Schülerin von Prof. Dr. Otto Kümmel hatte ich 
die große Freude, die unvergessene Ausstellung Ostasiati- 
scher Kunst 1929 in Berlin zu erleben. Diese auf höch- 
stem internationalem Niveau dargebotene Auslese ost- 
asiatischer Kunstwerke hat mein tiefstes Interesse für 
diese Kultur geweckt. Durch Studien in Peking ( College 
of Chinese Studies) wurde mir die chinesische Sprache so 
geläufig, daß ich Forschungsreisen ins Landesinnere 
unternehmen konnte. Bei Ausgrabungen und in den Ge- 
genden, die sonst für Ausländer unzugänglich waren, habe 
ich China, seine Kunst und Kultur kennen und lieben ge- 
lernt. Auch Tibet, die Mongolei und die Mandschurei 
konnte ich besuchen. 

Als ich das erste Mal im Jahre 1933 nach Japan ge- 
langte, war es ein anderes als das von 1965. Meine 
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Freude z um Skisport brachte mich mit Japanern , der 
freundlichsten , sportlichsten und kultiviertesten Art von 
Menschen , zusammen. So verdanke ich die Einladung in 
die Skihütte des Prinzen Chichibu (in Hokkaido ) , die 
eher einem palastähnlichen Landhaus glich , meinen Ski- 
Freunden. Doch z u einem besonderen Erlebnis wurde die 
Teilnahme an den ersten Japanischen Internationalen Ski- 
meisterschaften 1935 (die ich gewann) am Mount Zao 
in der Provinz Yamagata, etwa zwischen Tokyo und 
Hokkaido gelegen. Es gehört ^um Verständnis der japa- 
nischen Mentalität , daß dieses erste Abfahrtsrennen mit 
einem Rucksack , der mit 15 Pfund Sand beschwert war, 
und mit einer Gegensteigung von 400 Metern gelaufen 
werden mußte. 

Auch meine Reisen in China führten mich in die Berg- 
welt , die als Shan-Shui ( Berg- W asser ) den Inbegriff 
der Landschaft bildet. So waren die Besteigungen der hei- 
ligen Berge , besonders aber meine Reisen %um Hua Shan , 
für meine Studien von großer Bedeutung. Hier war der 
Hort der Künstler und Maler der Sung-Dynastie. Zu 
jener Zeit hatte der Ch' an- Buddhismus ( in Japan unter 
dem Namen Zen bekannt ) mit seinen religiös-philoso- 
phischen Lehren großen Einfluß auf die Malerei — wie 
auf die Kunst überhaupt — ausgeübt, ln diese Bergwelt 
hatten sich die Künstler zurückgezogen, um „in Harmo- 
nie mit der Natur 1 ’’ ihre unsterblichen Werke zu schaffen. 
In dieser esoterischen Gedankenwelt entstand auch das 
chinesische „Lina Tao“. Buddhistische Mönche brachten 
diese Kunst nach Japan. Dort wird sie seit tausend Jahren 
gepflegt und ist unter dem Namen Ikebana zur schöpfe- 
rischen Kunst entwickelt worden. 



In Deutschland habe ich durch die Erste Deutsche Ike- 
bana Schule strhsechs fahren diese Ostasiatische Kunst 
eingeführt und bekanntgemacht. Ikebana hilft uns , die 
ostasiatische Kultur %u verstehen. Das Beobachten der 
Natur und diese in Harmonie z u sich selbst und der 
Umwelt %u bringen, gibt uns Verständnis für das „Tao“, 
den Weg der Erkenntnis. 

Dankbar nehme ich z ur Kenntnis, daß meine ostasiati- 
schen Freunde meine Bemühungen anerkennen. Die So- 
getsu- Akademie Tokyo hat mir den Professorentitel ver- 
liehen und die Ohara-Akademie mich durch Verleihung 
hoher Lehrdiplome geehrt. 

Trotz aller Mühen ist, verglichen mit anderen europä- 
ischen Ländern, der Ferne Osten in Deutschland vernach- 
lässigt. Gerade dieser geschlossene Kulturkreis Ostasiati- 
scher Kunst, den wir in ununterbrochener Folge über 
4000 fahre studieren und verfolgen können, ist bei uns 
immer noch z u unbekannt und zuwenig beachtet. 

Es gibt z war ausgezeichnete wissenschaftliche Publika- 
tionen, aber für den Laien , für den Suchenden , der gern 
den Weg der Erkenntnis beschreiten möchte, ist mir 
keine Einführung bekannt, die diesen Weg 
Deshalb möchte diese kleine Einführung an Hand von 
ausgewählten, fast unbekannten Einzelstücken einen 
Querschnitt durch den Bereich der Ostasiatischen Kunst 
bieten; sie möge einen Weg zur Erkenntnis weisen. 

Editha Leppich 
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SCHON VOR 3 JAHRZEHNTEN SO AKTUELL WIE HEUTE 
Vorwort meiner ersten Publikation 1936 


4000 JAHRE CHINESISCHE KUNST 


Immer brennender werden die Probleme des Fernen Ostens, immer 
näher tritt die Welt Ostasiens in den Gesichtskreis des Abendlandes. 

Trotzdem stehen die meisten Europäer dem Ostasiaten fremd gegen- 
über, denn cs ist nicht leicht, das innere Gesetz der östlichen Kultur 
zu erkennen. Eine geistige Verbindung zwischen diesen beiden 
Ländern herzustellen — nicht nur durch Wiedergabe des äußeren 
Bildes — sondern der innersten Werte, die sich am stärksten in der 
Kunst eines Volkes widcrspicgcln, ist eine Aufgabe, die sich lohnt. 

Einen kleinen Teil zur Erfüllung dieser Aufgabe beizutragen, war 
der Wunsch Editha Leppichs während ihres jahrelangen Aufent- 
haltes in China. Die legendäre Darstellung der chinesischen Ge- 
schichte zählt etwa 5000 Jahre. Die I lerstellung der Seide soll bereits 
in jene Zeit fallen, auch die Funde und Ausgrabungen der soge- 
nannten prähistorischen Keramik stammen etwa aus dieser Epoche. 

Aber sonst sind unsere Kenntnisse über die Vorgeschichte noch reich- 
lich mangelhaft. Als 1938 die Funde in den Chou Ku T’ien-Höhlcn 
in der Nähe von Peking ein 500000 Jahre altes Skelett zutage för- 
deren, das bereits chinesische Gesichtszüge zeigte, ahnte man, daß 
unsere Kenntnisse über Ostasien noch sehr in den Anfängen stecken, 
und cs bleibt späteren Forschungen überlassen, die Frühkultur 
Chinas zu entdecken. In China ist und war es seit alten Zeiten üblich, 
wenn eine neue Regierung die Herrschaft antrat, eine neue Haupt- 
stadt zu gründen. Daher gibt cs eine Reihe alter Hauptstädte, die 
durch Ausgrabungen und Grabfunde berühmt wurden. Leicht ist 
es nicht, Forschungen im Innern zu machen. Oftmals dauern die 
beschwerlichen Reisen Wochen, und noch häufiger nehmen sic ein 
plötzliches Ende, denn die Aussicht, irgendwo gefangengenommen, 
versehentlich oder mit Willen umgebracht zu werden, ist größer als 
die, das Ziel zu erreichen. Auch der Aufruf eines hohen Staats- 
beamten, Herrn Yüan, bei Beginn der Ausgrabungen in Anyang 8 
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(1936) war nicht sehr ermutigend. Er machte darin die Feststellung, 
daß man von jeher Grabräuber in China bestrafe, indem man ihnen 
die Haut in schmalen Streifen vom Körper schneide. Warum mache 
man es jetzt nicht auch so, nur weil diese sich Wissenschaftler 
nennen? Die Ausgrabungen in Anyang 1936, der alten Hauptstadt 
der Shang-Dynastie, brachten etwas Licht in das Dunkel der frühen 
Geschichte Chinas. Denn erst durch diese Funde an bezeichneten 
Orakel-Knochen, beschrifteten Bronzen, Lacken und Keramik 
wurde eine Datierung in der Shang-Zeit möglich. Die Han-Zeit ist 
durch Bronzen, Jade, Grabbcilagen in unseren Sammlungen gut 
vertreten. Die T’ang-Dynastie ist durch Keramiken, die bereits sehr 
porzellanähnlichen Charakter haben, aber auch Plastiken und Male- 
reien bekannt und durch künstlerische Grabbeigaben berühmt ge- 
worden. Eine Höchststufe chinesischer Kunst erreicht die Sung- 
Dynastie. Die berühmten Porzellane und Keramiken der Sung-Zeit 
werden noch übertroffen durch die meisterhaften Malereien. In den 
schwarz-weiß-Tuschmalereien, die durch den Einfluß des Ch’an- 
Buddhismus in der Sung-Dynastic geschaffen wurden, erhält die 
esoterische Kunstauffassung ihren Höhepunkt. Auch die Ming- 
Dynastie vollbringt Kunstwerke, die wir in den europäischen Samm- 
lungen und Museen bewundern können. Die Ch’ing-Dynastie wird 
von den beiden bedeutendsten Kaisern K’ang-hsi und Ch’ien-lung 
charakterisiert. Die Werke der Ch’ing-Dynastic sind in europäischen 
Museen und Sammlungen gut und glaubhaft vertreten. Schon seit 
Ming-Zeitcn bestand Schiffsverkehr. Durch lebhaften Handel im 
17. und 18. Jahrhundert wurden ganze Schiffsladungen edler Por- 
zellane nach Europa gebracht. 1911 löste die von Sun Yat-tsen 
gegründete Republik die Mandschu-Dynastie ab. 
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EINFÜHRUNG: CHINESISCHE KUNST 


Der Anfang der chinesischen Geschichte liegt immer noch im Dun- 
keln. 1938 wurde in den Chou K’ou-t’ien-Höhlen in der Nähe von 
Peking ein 500000 Jahre altes Skelett einer Frau gefunden. Das läßt 
darauf schließen, daß cs ältere Kulturen in Ostasien gegeben hat. 
Doch haben die bisher bekannt gewordenen Ausgrabungen keine 
Anhaltspunkte für eine Datierung früherer Kulturen in China ge- 
geben. Legendären Überlieferungen 2 ufolge ist Seide in China schon 
seit 5000 Jahren bekannt. In der Shang-Dynastie fand man Abdrücke 
der Seidentücher, in welche Gefäße eingewickelt waren. Die ersten 
bekannten Textilien, die erhalten sind (Han-Dynastie), weisen so 
meisterliches Können auf, daß wir vermuten dürfen, daß frühere 
Werke dem Zahn der Zeit zum Opfer gefallen sind. Es ist unbe- 
stritten, daß die hervorragende Technik der Shang-Bronzen, die 
auch heute — trotz aller technischen Hilfsmittel nicht perfekter her- 
gcstcllt werden können — nicht der Anfang sein kann. So ist auch 
die Technik der Porzellane bereits in der Shang-Dynastie erstaun- 
lich. Nicht nur, daß mikroskopische Untersuchungen der Scherben 
das Vorhandensein von Mullitkristallen erwiesen haben, die die 
Bezeichnung Porzellan für diese rechtfertigen, so sind auch Form und 
Farbe der Gefäße meisterhaft gekonnt. 

Es erschwert die wissenschaftliche Bearbeitung, daß die Chinesen 
und Ostasiaten für Porzellan und Keramik das gleiche Schrift- 
zeichen „Tz’u“ gebrauchen. 


1921 fand der schwedische Forscher Andersson in Kansu, West- 
Honan, südlich vom Huang Ho (Gelber Fluß) neolithischc Kera- 
miken. Diese Gefäße waren aus rötlichem Ton und mit schwarzen, 
geometrischen Mustern bemalt. Abbildung 2 auf der Innenseite des 
Einbandes zeigt eine solche Vase. Die Ausgeglichenheit der Henkel- 
ösen auf der breitesten Stelle des handgeformten Körpers, die Linien- 
führung der geometrischen Ornamente zeigen künstlerische Be- 
herrschung von Form und Bemalung. 


VORGESCHICHTE 


NEOLITHISCH-HSIA 
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Diese Keramiken stehen sicher nicht am Anfang der chinesischen 
Kultur. Da wir aber bis heute keine früheren ostasiatischen Aus- 
grabungen kennen, gelten diese Gefäße als die ältesten Kultur- 
gegenstände des Fernen Ostens. Sie werden der ersten erblichen 
Dynastie der Hsia, die von 2200 bis 1766 v. Chr. angesetzt wird, zu- 
geschrieben. 


Die Shang-Dynastie wird nach den neuesten Forschungen von 1500 
bis 1027 v. Chr. datiert. Hier haben die Ausgrabungen von Anyang, 
der Hauptstadt der Shang-Dynastie, datierbare Funde zutage ge- 
fördert, die es ermöglichen, die Jahreszahl 1300 v. Chr. mit Sicher- 
heit festzusetzen. 

Noch 1926 in der Ausstellung in Köln und 1929 in Berlin wurden 
die prachtvollen Bronzen, Keramiken und Jade der späteren Chou- 
Dynastie zugeschrieben. Ihre künstlerische und technische Voll- 
endung war so bedeutend, daß trotz aller Bewunderung vor den 
Ausgrabungen in Anyang 1936 niemand wagte, an eine frühere 
Datierung zu glauben. 

Auch die Ornamentik war künstlerisch und technisch schon 1300 
v. Chr. hervorragend. Ta’o T’ieh-Masken, die sowohl symbolische 
als auch magische Bedeutung haben, werden aus Tierkörpern ge- 
bildet, deren Profile eine Maske bilden. Tiere, deren Übermacht und 
Stärke dem Menschen behilflich sein konnten, wurden bevorzugt. 
Manche Symbolik ist bis heute nicht völlig gedeutet worden. So ist 
die Zikade schon damals bekannt gewesen und hat bis zum heutigen 
Tag ihren Platz unter den geschätzten Ornamenten beibehalten. 
Einen besonderen Reiz der frühen Bronzen stellt deren Patina dar. 
Die lange Lagerung in der Erde hat die Oberfläche der Bronzen ver- 
ändert. Die Patinierung kann schwarz, silbergrau, grün, blau und 
rot sein. Sie läßt die Bronzen besonders kostbar und reizvoll er- 
scheinen. 

Auch Jade, aus dem in der Shang-Dynastie Kultgeräte geschaffen 
wurden, ist in den verschiedensten Färbungen gefunden worden. 
Hier sprechen wir von einer Versinterung der Stücke. Jade gilt in 
China als Edelstein. Er kommt in den Härtegraden der Quarze bis 
fast zum Härtegrad des Diamanten vor. 
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Auf die Shang-Yin folgten die Chou, die nach ihrer im Westen ge- CHOU 
legenen Hauptstadt Sian-Fu in Shensi West-Chou genannt wurden 
(1027—771 v. Chr.). 

Als sic die Hauptstadt nach Lo-yang in Honan verlegten, bczcichnctc 
man sie mit dem „östlichen Chou“ (770 — 256 v. Chr.). Bronze, 

Keramik, Lacke und sehr viele Formen von Jade bilden eine Fort- 
setzung der früheren Kunst und Kultur. 

Hier werden erst weitere wissenschaftliche Ausgrabungen das Dun- 
kel lichten helfen. Lange haben westliche Wissenschaftler die 
chinesischen Überlieferungen nicht zur Kenntnis genommen. Fis 
bestehen aber sicher Verbindungen zwischen Shang- und Chou- 
Dynastien. 

Bereits in der Han-Zcit (206 v. Chr. bis 220 n. Chr.) gibt cs Ton- HAN 
gefäße, bei denen dem Kaolin Flußmittel zugesetzt wurden. Auch 
Bleiglasuren wurden damals schon verwandt. Bronzen und bemalte 
Ziegel geben eine gute Übersicht über Kunst und Kultur. Besonders 
die wissenschaftlichen Ausgrabungen in Korea, der chinesischen 
Kolonie Lolang (bis 313 n. Chr.) geben zuverlässige Kunde über 
chinesische Kunst und Kultur der Han-Zeit. 

Die Grabbeigaben der Han- Zeit bieten durch den Reichtum an 
Haushaltgcrät einen guten Überblick über Lebensweise und Kultur. 

Die Einführung des Buddhismus können wir bis in die Han-Dynastic WEI 
verfolgen. Aber die Nord-Wci (386 — 535) haben durch die Schaf- 
fung der Grottentempel von Yün-kang und Lung-men sich selbst 
ein Denkmal gesetzt. Mit diesen prachtvollen Tributen an die Reli- 
gion des Buddhismus werden sie in der chinesischen Geschichte 
unvergessen bleiben. 

Die beliebten Grabbeigaben der Sui-Dynastic (589 — 618) lassen sich 
durch ihre zitronengelbe Glasur (oftmals versintert) leicht identifi- 
zieren. Die T’ang-Dynastie (618 — 906) bringt Grabbeigaben von 
hohen künstlerischen Qualitäten. Sie gilt aber auch auf vielen an- 
deren Gebieten als Höhepunkt von Kunst und Kultur. Da in Japan 
im Shosoin bei Nara rund 3000 Kunstschätze im Jahre 756 von der 
Witwe des Kaisers Shomu dem Todaiji-Tempel geschenkt wurden, 


SUI und T’ANG 
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haben wir hier zuverlässige Quellen zur Verfügung. Auch in der 
Architektur sind Baudenkmäler aus der T’ang-Zeit bis auf den 
heutigen Tag erhalten geblieben. 

SUNG In der Tuschmalerei der Sung-Zeit (960 — 1279), die sich unter dem 
Einfluß des Ch’an-Buddhismus (in Japan Zen genannt) entwickelte, 
erreicht die chinesische Malerei ihre höchste Blüte. Originalwerke 
sind bei uns sehr selten; doch ist in ausländischen Sammlungen, vor 
allem in China, erstklassiges und reiches Material vorhanden. Auch 
die Keramiken und Porzellane der Sung-Zeit sind durch hochge- 
schätzte, überlieferte Objekte bekannt. 

YUAN Fremde Völker haben sich, teilweise mit Gewalt, des öfteren in 
China festgesetzt; doch haben die Versuche immer wieder mit der 
Assimilierung der fremden Stämme geendet. 

So sind auch die Mongolen Dschingis Khans, die in derYüan-Dyna- 
stie (1260 — 1368) China beherrschten, nach dem Tode seines Enkels 
Kublai Khan Chinesen geworden. Ihre Kultur wurde, ebenso wie 
die spätere der Mandschus, chinesisch beeinflußt. 

MING Die Ming-Dynastie (1368 — 1644), deren Literatur und Kunstwerke 
uns ein ziemlich umfassendes Bild vermitteln, zeigt China noch als 
großes Weltreich, das durch Auslands Verbindungen befruchtend 
auf andere Kulturen wirkte, aber auch selbst sich von anderen Kul- 
turen befruchten ließ. Chinaporzellan und Porzellanmalerei wurden 
weltbekannt. 

England wählte für die Bezeichnung von Porzellan das Wort des 
Herstellungslandes, nämlich „China“. Aus dieser Zeit liegt ein ziem- 
lich lückenloses Verzeichnis von Künstlern und Kunsthandwerkern 
vor. Tempel und Klöster sind auch heute noch erhalten. Die Be- 
ständigkeit des chinesischen Holzes — Edelhölzer von großer 
Festigkeit, in die keine Holzwürmer cindringcn konnten — über- 
liefert uns Kenntnis von der Schönheit chinesischer Architektur und 
Skulptur. Aber auch die Möbel der Ming-Dynastie sind noch in 
großer Anzahl vorhanden. Es ist nur bedauerlich, daß antike Möbel 
aus China — in ihrer schlichten Schönheit die edlen Hölzer beson- 
ders zur Geltung bringend — bei uns so wenig bekannt sind. 
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Unter den Ch’ing-Kaisern (Mandschu 1644 — 1911) ist K’ang-hsi der CH’ING 
größte und bedeutendste. Die schönen Künste wurden gepflegt, in 
den Palaststudios wurden Künstler und Gelehrte mit großen Auf- 
gaben betraut. Persönlich setzte sich der Kaiser für die Wieder- 
belebung alter Kulturen ein. So fällt in seine Zeit die entscheidende 
Phase der Entwicklung des Chinateppichs, der von da an seine 
künstlerische Selbständigkeit neben dem Orientteppich bewahrt hat. 

Er hat cs verstanden, durch Kontakte mit den Jesuiten seinen Hof- 
staat in wertvoller Weise zu beleben. K’ang-hsi war der Schöpfer 
des Sommerpalastes Yuan Ming Yüan, der in der Nähe Pekings, von 
Jesuiten mitentworfen, im Stile Versailles erbaut wurde. Leider 
sind uns von diesen prachtvollen Lustschlössern und den berühmten 
Sammlungen, die er und sein Enkel Ch’ien Lung dort zusammen- 
getragen haben, nicht mehr geblieben als die Reste der Mauern, 
weil Unverstand und Übermut der „Weißen“ diesen prachtvollen 
Palast zerstörten (1856). Die Chinesen ließen an den Ruinen die 
Mahnung anbringen: 

„Diese Stätte soll nie wieder bebaut werden! Zur Erinnerung an die 
Barbarei der Weißen.“ 


Eine kurze Einführung zur japanischen Kunst Seite 32; ebenso 


eine kurze Einführung zur koreanischen Kunst Seite 35. 
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Beschreibungen der Abbildungen 
CHINESISCHE KUNST 


Neolithischt Keramik etwa 2200 v. Chr. 

1 VASE, rötlicher Scherben, gebrannter Ton, Bemalung schwar- 
zes Bandmuster; darüber ein Ring aus kleinen Ovalen, von 
Andersson als Kaurimuschcln gedeutet, einem der Fruchtbar- 
keits- und Auferstehungssymbole, die das Repertoire der Pan- 
shan-Kcramik bilden. Sogenannte Andersson- oder Kansu-Vase, 
Pan-shan. 

Ncolithisch, etwa 4000 Jahre alt. Höhe 29 cm, Durchmesser 
30 cm 

Abbildung II, Innenseite des Einbandes. 


Bronzen — Sakralgefäße 

2 TING, Sakralbronze. Dreifüßiges Opfergerät mit zwei Henkeln. 
Die besonders schöne und seltene Patina „Hei P’i“, Schwarze 
Haut, wird von den Chinesen den Silbervorkommen in den 
Ausgrabungsstätten zugeschrieben. Ein breites Band zeigt stili- 
sierte Drachen. Die Flächen in den Zwischcnfcldcrn waren mit 
Lack und Malachit ausgelegt. Die Bronze wurde in der Nähe 
von Anyang gefunden. Ähnliche Einlegearbeiten wurden bei 
Shang-Bronzen gefunden. 

Chou, 1027 — 256 v.Chr., Höhe 37 cm, Durchmesser 31 cm 

Farbige Abbildung I, Außenseite des Einbandes. 

3 KU, Sakralgefäß. Soll bei Opfergaben als Trinkgefäß für Götter 
dargebracht worden sein. Die Gewalten, die als Gottheiten ver- 
ehrt wurden, waren wert, imaginäre Trinkgefäße zu erhalten. 
Bronze mit T’ao T’ieh und Bananenblätter-Dekor. 
Chou-Dynastie 1027 — 256 v.Chr. Höhe 32 cm, Durchmesser 
16,5 cm 

Abbildung III 


Copyrighted material 



4 KUEI, Sakralbronze. Opfergefäß mit zwei Henkeln. Um den 
Körper des Gefäßes Rippendekor. Im oberen Teil in Torrn eines 
breiten Bandes Widdermasken und Sonnenräder in Relief. An 
den Henkeln Hirschköpfc in Hochrelief. Im Boden der Bronze 
Inschrift. Grüne Patina. Vgl. Ausstellung Chinesischer Kunst, 
Berlin 1929, Nr. 15. 

Chou. Höhe 15,5 cm, Durchmesser 21 cm, Breite mit Henkeln 
31 cm 

Abbildung IV 


5 SAKRALGF.FÄSS, Bronze mit reicher Gold- und Silbertau- 
schierung. Der Körper des Gefäßes ist reich mit Tierornamen- 
ten und T’ao-T’ich-Masken dekoriert. Die schlichte Form ist in 
acht Felder geteilt. Vgl. „Chinesische Kunst, Daisy Lion-Gold- 
schmidt“ Musee Guimct Paris, Nr. 37. 

Die großen Henkel werden von ineinander verbissenen Tieren 
gebildet. Diese Handgriffe lassen das schwere Gewicht der 
großen Bronze erstaunlich leicht handhaben. Es ist bemerkens- 
wert, mit welchem Geschick die Chinesen bereits in so früher 
Zeit die Ausbalancierung schwerer Gefäße beherrscht haben. 
Chou. Höhe 51 cm, Breite 35 cm, Gewicht 12,25 kg 
Abbildung V 


6 CHUEH, Sakral-Bronze, Gießgefäß für Wein- und Blutopfer, 
auf drei dreikantigen, geschwungenen Beinen stehend, T’ao 
T’ieh-(Maskentier-)Dekor. Inschrift unter dem Henkel. Grüne 
Patina. 

Ch’in-Dynastie, 221 — 206 v.Chr. Höhe 20 cm 
Abbildung VI 


7 BRONZF.PL AKFITTF., Han-Dynastie, 206 v. Chr. — 200 n.Chr. 
Beschlagstück, gebildet aus Tierleibern in Reliefarbcit. Grüne 
Patina. 

Höhe 23 cm, Breite 20 cm 
Abbildung VII 



Keramiken — Grabbeigaben 

8 PFERD, Grabbeigabe, dunkler Ton, gebrannt, Spuren von wei- 
ßer Bemalung, die mit Erde verkrustet sind. Vgl. Lubor Hajek, 
Chinesische Kunst, Artia, Nr. 94. 

Han, 206 v. Chr. — 220 n. Chr. Höhe 20 cm, Breite 28 cm 

Abbildung VIII 

9 HUND, Grabbeigabe, Keramik grün glasiert, Spuren von irisie- 
render Versinterung. Vgl. Elcanor Constcn, Das Alte China, 
Tafel 88. 

Han. Höhe 13 cm, Länge 25 cm, Breite 17 cm 
Abbildung IX 

10 KOCHHERD, Grabbeigabe, Keramik grün glasiert, teilweise 
silbrig irisierend. Um die Herdlöcher sind in Halbrelief Küchen- 
geräte, wie Schöpflöffel, Reisstrohbesen, aber auch Fische und 
Widderköpfe dargestellt. Vgl. Eleanor Consten, Das Alte China, 
Tafel 82. 

Han. Höhe 13 cm, Länge 25 cm, Breite 17 cm 
Abbildung X 

1 1 KORNSPEICHER, Keramik, grüne Blciglasur, stark versintert 
und silbrig irisierend. Die Füße werden durch gnomenhafte 
Körper gebildet. 

Han. Höhe 29 cm 
Abbildung XI 

12 PFERD mit Reiterin, Grabbeigabe, Keramik mit zitronengelber 
Glasur, teilweise irisierend. Expertise : Syndicat des Antiquaires, 
Paris. Vgl. Lubor Hajek, Chinesische Kunst, Artia. Tafel 109, 
auch von Fuchs publiziert. T’ang-Plastik. 

Sui-Dynastie, 589 — 618 n.Chr. Höhe 32 cm, Länge 25 cm 
Abbildung im Ming-Antiquitätenschrank Nr. 33/XXXIII 

13 PFERD mit Reiterin, Keramik mit gelblicher Glasur, die Spu- 
ren von Bemalung zeigt. 
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T’ang-Dynastie, 618 — 609 n.Chr. Höhe 33 cm 
Abbildung XIII 

14 Detail zu vorstehender T’ang-Skulptur. 

Abbildung XIV 

15 Detail zu vorstehender T’ang-Skulptur. 

Abbildung XV 

16 TRAUERNDER DIENER. Besonders ausdmcksvolle Grab- 
beigabe, die wohl einen besonders beliebten Freund oder Diener 
porträtierte. Keramik mit Spuren von Bemalung. 

T’ang-Dynastie, Höhe 26 cm 

Abbildung XVI 

17 Detail zu nebenstehender Figur. 

Abbildung XVII 

18 VASE, T’su-chou-yao, weiße Glasur mit brauner Bemalung. 
Dekor Päonien und Blüten. 

Sung-Dynastie, 960 — 1279. Höhe 48 cm 
Abbildung XVIII 

19 WIDDER, T’su-chou-yao, in halb weißer und halb dunkler 
Glasur. Der Widder ist als Symbol seit frühen Perioden bekannt. 
Der Gebrauch der kleinen, aber sehr ausdrucksvollen Tierpla- 
stik ist noch unbekannt. 

Sung-Dynastie, 960 — 1279. Höhe 6,6 cm 
Abbildung XIX 

20 LOHANKOPF, Marmor. Lohan ist ein Jünger Buddhas, ein 
Anwärter auf die Buddhaschaft. Die „Auf-F.inmal-Schule“ des 
Ch’an-Buddhismus lehrte, daß die „Erleuchtung“, die zur Bud- 
dhaschaft führte, oft mit einem Schrei ausbricht. Hier ist dieser 
in der chinesischen Literatur beschriebene Ausdruck in Darstel- 
lung gebracht. 

Sung-Dynastie, 13.Jahrhundert. Höhe 31 cm 

Abbildung XX 
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JADE -VASE. 

Ming-Dynastie, 1368 — 1644. Höhe 25 cm, Breite 13,5 cm, Tiefe 
8 cm 

Abbildung XXI 

22 BAMBUS-VASE, nach dem Vorbild vorstehender Jade-Vase 
geformt. Besonders bemerkenswert: Um die flache Form der 
Vase zu ermöglichen, wurde der Bambus während des Wachs- 
tums zusammengepreßt. Die Rundung des Vasenhalscs und 
Sockels wurde ebenfalls durch Einschnürung in jahrelanger 
gärtnerischer Kultivierung während des Wachstums erreicht. 
Ming-Dynastie, mit T’ao T’ich-Maskcndekor. jh löhe 25 cm, 
Breite 14,5 cm, Tiefe 9 cm 
Abbildung XXII 
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Chinesische Tuschmalerei 


Nur zwei Künste erkannten die Chinesen an: Malerei und Dichtung. 
Alle anderen, auch noch so genialen Kunstfertigkeiten, zum Beispiel 
Skulpturen, Gold- und Silberarbeiten, Bronzen, Jade usw., wurden 
zum Kunstgewerbe gerechnet. 

Tuschmalcrcicn, auf Seide und Papier, sind nach chinesischer Über- 
lieferung schon aus der T’ang-Zeit erhalten. Aus der Sung-Dynastie 
(960 — 1279) sind in vielen bedeutenden Sammlungen Meisterwerke 
vorhanden. Hier finden wir beredte Zeugen der schöpferischen Kunst. 
Der Verinnerlichung durch die philosophische Art des Ch’an-Bud- 
dhismus (Zen) verdanken wir die Meisterwerke eines Liang K’ai, 
Mu Ch’ih, Ma Yuan und so vieler anderer, daß eine Aufzählung an 
dieser Stelle nicht möglich ist. Erwähnt soll noch der als Maler be- 
rühmte Sung-Kaiser Hui-Tsung werden (1101 — 1125). Die Nähe der 
Hauptstädte an den Gebirgen Chinas haben die Künstler immer wie- 
der in die Bergwclt gezogen. 

Tuschmalerei wurde auf Papier oder Seide gemalt. Am gemalten Pin- 
sclstrich konnte nie verbessert oder ausgebessert werden. Die chine- 
sische Tusche — die besten Tuschstückc waren mit pulverisierten 
Perlen und so edlen Ingredienzen versehen, daß sie auch als kostbare 
Arznei geschätzt wurden — verbindet sich sofort mit dem Papier 
oder der Seide und wird wasserunlöslich. 

Die Kunst, mit einem Pinselstrich vom tiefsten Schwarz über alle 
Grauschattierungen, ohne den Pinsel abzusetzen und wieder mit tie- 
fem Schwarz zu enden, verlangt die meisterhafte Beherrschung des 
chinesischen Pinsels. Da aber die gebildeten Chinesen seit frühester 
Jugend durch das Schreiben der Charaktere im Gebrauch des Pinsels 
geübt waren, bedeuteten diese Voraussetzungen keine Schwierigkeit. 
Der beste Beweis für die Tradition der klassischen chinesischen 
Tuschmalerci ist der heute in Brasilien lebende Chang Dai-Chicn. 
Von seinen eigenen Landsleuten wird er als der größte Maler der 
letzten 500 Jahre anerkannt. Es ist wert, ihn und seine Arbeiten zu 
studieren. Wir erhalten durch ihn einen viel größeren F.inblick in die 
chinesische Kunst als nur das Betrachten seiner Bilder vermittelt. 
Chang Dai-Chien studierte nach alter Tradition zuerst privat bei sei- 
ner Mutter, die selbst eine beachtete Malerin war. Schon bald begann 



er mit dem Studium der Kalligraphie bei den berühmtesten Meistern. 
Bescheiden behauptet er von sich, daß er nicht fleißig genug war. 
Doch ist er unter seinen Landsleuten als einer der bedeutendsten 
Kalligraphen seines Landes geschätzt. Seine Kenntnisse von Schrift- 
zeichen — die er in den Stilarten auch der frühesten Epochen schrei- 
ben kann — übersteigen um ein Vielfaches die Kenntnisse gewöhn- 
licher Gelehrter. Aber nicht nur sein immenser Fleiß, seine große 
Begabung und sein ungeheurer Ideenreichtum haben ihm Ehrentitel 
in seinem eigenen Land eingetragen. Schon in jungen Jahren — als 
Reisen in China wenig üblich war — , zog er durch die Weiten und 
Höhen des Landes, um sich eine „geistige Vorratskammer der Land- 
schaften“ anzuschaffen. Heute ist er fähig, im klassischen Stil zu schaf- 
fen, aber auch seinen eigenen Stil hat er entfaltet, den man wie einen 
Traum erlebt; und mit dem Pinsel eilte er durch Tausende von Meilen 
über Berge und Täler — Wasserfälle und Ströme beleben seine Land- 
schaften. (Siehe auch : Chang Dai-Chien, Ostasiatischer Kunstverlag, 
Köln 1964.) 

23 Gedicht: Li T’ai Po über den HuaShan.T’ang-Dynastic, 701-762. 

24 Li T’ai Po, Chang Dai-Chien. 

Abbildung XXIV 

25 PÄONIE, farbig, Chang Dai-Chien. 

Abbildung auf der Rückseite des Einbandes. 

26 LANDSCHAFT, NI TS’AN, 1301—1371. Dieser berühmte 
Maler und Dichter hat im Jahre 1341 aus Protest gegen die 
Mongolenherrschaft sein beträchtliches Vermögen verschenkt 
und sich in die Einsamkeit zurückgezogen. Vgl. Prof. Werner 
Speiser, Kunst der Welt, China, Seite 190, und Chinese Art 
Treasures, Exhibition 1961/62, Nos 84 und 85. Auf der Montie- 
rung des zart gemalten Landschaftsbildes, das als Rollbild auf- 
gezogen ist, steht eine Inschrift, deren erste Zeile lautet: „Der 
hohe Herr Ni beabsichtigte, ein Gedicht des Tu Shao-ling zu 
malen.“ 
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„Die zerbrochene Brücke 
bekommt keine neuen Bretter mehr. 

Den schlafenden Weiden 
wachsen von selbst neue Zweige.“ 

Ich hatte mich mit Chung Ying in der Einsamkeit verborgen. 
Seit der Zeit unseres Kummers hatten die Verse des Tu ling 
(Tu Fu) unsere besondere Aufmerksamkeit erregt. Im vierten 
Monat des Jahres Chih Cheng (1361) war ich wiederum auf den 
Jadegipfel gewandelt und hatte den Pawlonia-Turm bestiegen, 
um dieses als Geschenk zu malen. Chung Ying freute sich sehr 
und sagte zu mir: „Ich habe einen ausgezeichneten Wein und 
bitte Dich auf dem Topfe zu trommeln und schweigend heim- 
zukehren.“ Als der Tag zu Ende war, rüttelten wir uns gegen- 
seitig und klatschten in die Hände. „Der faule Tsan.“ 


Übersetzungen Dr. Ganter, Düsseldorf. 


Um die Dichtkunst, die gerade bei Malern und Gelehrten be- 
sonders geschätzt wurde, aufzuzeigen, soll der Ausdruck „auf 
dem Topfe trommeln“ aus einer Übersetzung von Richard Wil- 
helm wiedergegeben werden. 

Die Frau des Dschuang Dsi war gestorben. Hui Dsi ging hin, 
um ihm zu kondolieren. Da saß Dschuang Dsi mit ausgestreck- 
ten Beinen auf dem Boden, trommelte auf einer Schüssel und 
sang. Hui Dsi sprach: „Wenn eine Frau mit einem zusammen 
gelebt hat, Kinder aufgezogen hat und im Alter stirbt, dann ist 
es wahrlich schon gerade genug, wenn der Mann nicht um sie 
klagt. Nun noch dazu auf einer Schüssel zu trommeln und zu 
singen, ist das nicht gar zu bunt?“ 

Dschuang Dsi sprach: „Nicht also! Als sie eben gestorben war, 
denkst Du, daß mich da der Schmerz nicht auch übermannt 
habe? Aber als ich mich darüber besann, von wannen sie ge- 
kommen war, da erkannte ich, daß ihr Ursprung jenseits der 
Geburt liegt; ja, nicht nur jenseits der Geburt, sondern jenseits 



der Leiblichkeit, ja, nicht nur jenseits der Leiblichkeit, sondern 
jenseits der Wirkungskraft. Da entstand eine Mischung im Un- 
faßbaren und Unsichtbaren, und cs wandelte sich und hatte 
Wirkungskraft; die Wirkungskraft wandelte sich und hatte 
Leiblichkeit; die Leiblichkeit wandelte sich und kam zur Ge- 
burt. Nun trat abermals eine Verwandlung ein, und es kam zum 
Tod. Diese Vorgänge folgen einander wie Frühling, Sommer, 
Herbst und Winter als Kreislauf der vier Jahreszeiten. Und nun 
sie da liegt und schlummert in der großen Kammer, wie sollte 
ich da mit Seufzen und Klagen sie beweinen? Das hieße das 
Schicksal nicht verstehen. Darum lasse ich ab davon.“ 

Tuschmalerei auf Papier. 

Yüan. Höhe 94 cm, Breite 33 cm 
Abbildung XXVI 

27 SCHNEELANDSCHAFT MIT ESELREITER. Ming-Dyna- 
stic (1368 — 1944). Tuschmalcrci auf Seide von Tu Ch’iung. Am 
oberen Rand des Bildes findet sich ein Gedicht von vier Zeilen 
zu je sieben Schriftzeichen in der Handschrift des Kaisers Ch’ien- 
Iung (1736 — 1796), in dem mehrere der Zeichen so stark be- 
schädigt wurden, daß sie unleserlich geworden sind. Links von 
diesem Gedicht drei Stempel in roter Siegelschrift. Das Bild 
gehörte zur kaiserlichen Sammlung. Ch’ien-lung schätzte es so, 
daß er, noch nachdem er 1796 sich von den Regierungsgeschäf- 
ten zurückgezogen hatte, eine dritte Widmung auf das Bild 
schrieb. Am rechten Rand des Bildes (Übersetzung Dr. Ganter): 
„T’ien-shun si nien ch’u ch’iu Tu Ch’iung hua“. — Im vierten 
Jahre T’ien-shun (1457 — 1464, also 1460), zu Anfang des Herb- 
stes von Tu Ch’iung gemalt. 

Länge der Rolle 250 cm, Bildlänge 140 cm, Breite 51 cm 
Abbildung XXVII 
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Chinesische Porzellane 

28 FL ASCHEN VASE. Blau-weißes Porzellan, für Persien gearbei- 
tet, mit zwiebelförmig gearbeitetem Kopf verschröpft. Tao- 
istische Glückssymbole und Blumendekor in Unterglasurmale- 
rei. Der Körper in fast sechseckiger Form ausgebildet, im Fond 
Landschaftsmalerei mit schachspiclenden Chinesen. 
Ming-Dynastie, Wan-li, 1573 — 1619. Höhe 29,5 cm 
Abbildung XXVIII 

29 VASE, weißes Porzellan mit schwarzem Lack überzogen. Aus 
regenbogenfarbenen Perlmutter sind Blumen und Landschafts- 
szenen in den Lack eingesetzt. Eine seltene, kostbare Arbeit. 
K’ang-hsi, 1662 — 1722. Höhe 45 cm 

Abbildung XXIX 

30 DECKEL VASE WU TS’AI. Daß chinesische Porzellane schon 
vor mindestens zweitausend Jahren glasiert wurden, wird heute 
wohl niemand mehr bestreiten. Doch sind die farbigen Glasuren 
in ihrer Vielfalt in der Ming-Zcit geschaffen worden. Durch 
unsere Sammlungen haben wir sichere Kenntnis und Ver- 
gleichsmöglichkeiten. „Wu Ts’ai“ heißt übersetzt „Fünf Far- 
ben“, die sowohl in Unterglasur — Scharffcucr-Farbcn — als 
auch in Schmelzfarben-Malerei Vorkommen. Die Darstellung 
stammt aus klassischen Romanen und zeigt häusliche Szenen in 
den Palastgärten, wie sie auch in der Malerei der Ming-Zeit 
üblich sind. 

Diese Deckelvasen wurden in der hervorragenden Ausführung 
gestaltet, um mit Spezereien, meistens Ingwer, den Landesfür- 
sten und Kaisern als Tributgabe überreicht zu werden. Zu die- 
sem Zweck wurden sie paarweise verwandt. 

Ming-Dynastie, 1368 — 1644. Höhe 35,5 cm, Durchmesser 26 cm 
Farbige Abbildung XXX 

31 TEEKANNE, Porzellan, famille verte, in sechs Feldern mit 
Blütendekor aus Steingärten und Schmetterlingmotiven bemalt. 
Der Henkel ist in Porzellan geformt, als ob er mit Bambusrohr 
umwickelt ist. 



K’ang-hsi, 1662 — 1722. Höhe 18,5 cm, Durchmesser 9 cm 
Farbige Abbildung XXXI 

32 KATZE, weißes Porzellan mit feiner Goldmalerei, die in Strich- 
manicr das Fell der Katze sehr gut wiedergibt. Die liegende 
Katze ist als Glückssymbol bei den Chinesen schon lange be- 
kannt und wurde in der Sung-Zeit von den berühmtesten Ma- 
lern dargestellt. Vgl. Chinese Art Treasures Exhibition, USA 
1961/62, Nr. 39: „Das von Li Ti gemalte Porträt einer gold- 
gelben Katze ist so unglaublich fein detailliert gemalt, daß man 
glaubt, jedes einzelne Haar in dem Pelz erkennen zu können.“ 

Ming, 1368—1644. Höhe 15 cm, Länge 32 cm, Breite 21 cm 
Abbildung auf der Rückseite Inneneinband 
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Chinesische Möbel 


Das ausgezeichnete Buch von Professor Gustav Ecke, „Chinese 
Domestic Furniture“, ist 1962 wieder publiziert worden. Es ist 
immer noch das beste Nachschlagewerk über frühe chinesische 
Möbel. 

Die Schönheit der edlen Hölzer wurde durch die schlichte Einfach- 
heit der Linien voll zum Ausdruck gebracht. Da die Edelhölzer 
Tz’u T’an, Lao Hung Mu, Huang Hua Li, Ch’ih Sheh Mu, so hart 
und widerstandsfähig sind, daß sie nicht von Holzwürmern ange- 
fallen werden, sind gute alte Stücke in größeren Mengen vorhanden. 
Die großen Schränke kamen meistens in Paaren vor und hatten dann 
noch kastenförmige Aufsätze. Ein solches vierteiliges Schrankpaar 
war oft 3 m hoch, 3 m breit und fast 60 cm tief. Daneben waren 
kleinere, zierlichere Schränke üblich, manchmal mit einem offenen 
Fach für Kunstwerke im oberen Drittel versehen. Diese sogenannten 
„Antiquitätenschränke“, aus der frühen Ming-Zeit sind genügend 
Exemplare vorhanden, zeichnen sich durch besondere Schönheit 
der Holzmaserung und Schlichtheit der Linien aus. 

Als Bett benutzte der Chinese einen K’ang, ein Ruhebett, der auch 
am Tag gern als Sitzgelegenheit Verwendung fand. Trotz dieses 
bequemen praktischen Möbels sind Stühle und Sessel in China seit 
vielen Jahrhunderten, ja vielleicht Jahrtausenden in Gebrauch ge- 
wesen. 


Bei Tischen unterschied man: Eßtische, als Gebrauchsmöbel häufig 
auf zusammenlegbarem Untersat 2 beliebig aufstellbar. Schreib- 
tische und Maltische erfreuten sich großer Beliebtheit und wurden 
aus kostbaren Hölzern und aus Lackarbeiten gefertigt. „Sideboards“, 
lange schmale Tische, die zum Aufrollen der Bildrollcn dienten, 
zeigen, daß man den Bedarf der Möbel den Erfordernissen des 
kulturellen Lebens anpaßte. 

Neben den edelsten Hölzern, die Namensbezeichnung der Baum- 
arten in unserer Sprache ist strittig, wurden auch noch Lacke bei 
Möbeln verwandt. Lacke kennt man seit Jahrtausenden in Ostasien. 
Sie kommen in vielen Variationen vor. In der Ming-Zeit wurden 
Lacke in Verbindung mit Perlmutter, Elfenbein und edlen Steinen 



in Möbeln verwandt. 
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Erstaunlich ist die Verarbeitung der chinesischen Möbel. In antiken 
Stücken ist kein Nagel zu finden. Mit Holzzapfcn und Nuten wurden 
die größten und schwersten Möbelstücke zusammengefugt. Aller- 
dings kannte man Leim, der keine große Haltbarkeit aufwies. Die 
Beschläge der Möbel, aus gelblicher oder weißer Bronzelegierung 
gefertigt, zeugen von hohem technischem Können. Irrihrer künstle- 
rischen Ausführung erhöhen sie den Eindruck der kraftvollen 


Linienführung. 

t * t 
Es ist bedauerlich, daß die späten, überreich geschnitzten Tische und 

Stühle der in Südchina meist für Ausländer hergestellten sogenann- 
ten „Blackwood“-Möbcl oft als Repräsentation chinesischer Möbel 
mißverstanden werden. Hoffentlich werden spätere Ausstellungen 
den chinesischen Möbeln den Platz zuweisen, der ihnen gebührt, 
nämlich am Anfang de/ Rangliste. 
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ANTIQUITÄTENSCHRANK. Lao Hung Mu, 15. Jahr- 
hundert, Ming. Die Ecklcisten sind nach innen halbhohl ge- 
kehlt. 

Höhe 138 cm, Breite 88 cm, Tiefe 38 cm 

Abbildung XXXIII r . „( v , 

V' _ If/JfMX«- 

3^ /LACKSCHRANK mit eingelegtem Jade, Elfenbein und Pcrl- 
J mutter. Der Rahmen ist aus Hung Mu gefertigt’. In dickem 

/ schwarzem Lack sind die prachtvollen, im Hochrelief geschnitz- 
ten Arbeiten ausgeführt. Die Anordnung der Türen und Seiten- 
| wände erlaubt es, die kunstvollen Schnitzereien unter Glas zu 
\ setzen. 

Ming, 16. Jahrhundert. Höhe 139 cm, Breite 86 cm, Tiefe 52 entj 
Abbildung XXXIV 


35/ ARMSESSEL, typisch für die Ming-Zeit, 16. Jahrhundert oder 
36 früher. 

Abbildung XXXV— XXXVI 


37 STUHL, Lao Hung Mu, etwa aus der gleichen Zeit. Hier ist 
der Sitz mit einer kunstvoll geflochtenen Matte belegt. Ein 
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Stab aus Lao Hung Mu unter der Sitzfläche bietet Federung und 
Stabilität gleichzeitig. 

Abbildung XXXVII 


38 THRONSESSEL MIT KONFUZIUS. Der rotlackierte Sessel 
mit Spuren von Goldornamenten ist typisch für die Sessel, die 
die verehrten Ahnen einnehmen sollten. Dieser kleine, symbol- 
haft gemeinte Thronsessel dürfte im Palast einer konfuzia- 
nischen Familie gestanden haben. Die aus Holz geschnitzte 
Figur, mit Lacküberzug vergoldet, trägt das Staatsgewand der 
Gelehrten. Die Barthaare sind echt und dürften von einem Mit- 
glied der Familie für diesen Zweck geopfert worden sein. 
Ming-Dynastie, 16. Jahrhundert. 

Höhe 47 cm, Breite 33 cm, Tiefe 24 cm 
Abbildung XXXVIII 

39 NUESHE. Zwei Damen, Glückssymbolc darbringend. Holz- 
skulptur aus der Wurzel des Huang Hua Li-Baumcs geschnitzt. 
Ming-Dynastie. Höhe 57 cm 

Abbildung XXXIX 

40 KUANYIN, Göttin der Barmherzigkeit, auf dem Felsen sit- 
zend, in der ruhenden Mudra „Frieden und Harmonie“. Holz- 
skulptur mit Spuren alter Fassung. 

Ming-Dynastie. Höhe 95 cm 

Abbildung XL 

41 FALKE, Holzskulptur mit Rotlack und Spuren von Vergol- 
dung. 

Ming-Dynastie. Höhe 30 cm, Breite 43 cm 
Abbildung XI.I 
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Chinesische Teppiche 


Schon Martin behauptete in seinem Werk „Early Carpets“, daß im 
7. und 8. Jahrhundert chinesische Künsder als Entwerfer für Tep- 
pichmuster nach Persien gingen. Die enge Zusammenarbeit zwischen 
China und Persien in der T’ang-Zeit läßt dieses sehr wahrscheinlich 
erscheinen. Prof. Sarre besaß einen wunderschönen kleinen blauen 
Teppich, nur eine Lotosblüte im Fond, der sicherlich aus der Ming- 
Zeit stammte. 

Die Hochebenen in Tibet und die Mongolei waren für Schafzucht 
sehr geeignet. Hier brachte das kalte Klima eine lange, starke Wolle 
hervor. Und wenn wir auch noch nicht genügend Unterlagen haben, 
um chinesische Teppiche in frühester Zeit datieren zu können, so 
ist doch bei der hohen Kultur und dem handwerklichen Geschick 
der Chinesen anzunehmen, daß Teppiche schon in der Ming-Zeit 
und früher geknüpft worden waren. 

Man schreibt dem traditionsbeflissenen Kaiser K’ang-hsi die Wieder- 
belebung der Teppichknüpferei zu. Nach mündlicher Überlieferung 
wurden die Künstler des kaiserlichen Palaststudios gezwungen, 
chinesische Teppichmuster zu entwerfen. Sicher war es unter der 
Würde der Maler — statt Kalligraphie oder Bildwerke zu schaffen — , 
eine Arbeit zu leisten, die sie höchstens als Kunstgewerbe empfanden, 
nämlich Teppichmuster zu malen. Wahrscheinlich kannte der Kaiser 
die Antipathie seiner Künstler für den Auftrag, denn er schickte 
ihnen vorsorglich eine Seidenschnur mit. Das galt als kaiserlicher 
Befehl: beim Versagen — Auf hängen oder Erdrosseln mittels 
Seidenschnur. 

Anscheinend war aber der „Wunsch“ des Kaisers befolgt worden, 
denn seit der K’ang-hsi-Zeit haben die kaiserlichen Studios in Ning- 
hsia, Paotoo und Suiyuan Teppiche geschaffen, deren Muster wir 
als klassisch chinesisch bezeichnen können. 

Es übersteigt diesen Rahmen, alle Muster, Merkmale, Farben und 
Techniken seit dem 17. Jahrhundert zu erklären. Außer den chine- 
sischen Teppichen sind die Turkestan- und Tibet-Teppiche beson- 
ders erwähnenswert. Da sie früher über den Handelsplatz Samarkand 
ausgeführt wurden, hat man sie viele Jahre unter der Sammelbe- 
zeichnung „Samarkand“ geführt. Sie lassen sich aber leicht nach den 
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eigentlichen Provenienzen erkennen. Die wichtigsten sind: Khotan, 

Kashgar, Kansu und Singkiang. 

42 SFIDF.NKASHG AR-GEBETSTEPPICH. Der Teppich ist in 
der frühen Ch’ien-Lung-Zeit für eine Familie Chang, die sieben 
Söhne hatte, angefertigt worden. Er erhielt daher sieben Shen 
K’an, Gebetsnischen. Zum Heiratsgut gehörend, war er in ver- 
siegelter Kampferkiste aufbewahrt worden. Die Kampferholz- 
truhen haben die Eigenschaft, Textilien über Jahrhunderte zu 
konservieren. Er ist ganz ausgezeichnet erhalten. Das Muster 
in den Shen K’an ist aus glücksbringenden Früchten und Blu- 
men dargcstcllt. Das Mittelfeld stellt Sterne dar. Sterne wurden 
in China öfter durch farblich abgestufte Kreise versinnbildlicht. 
Die ganzen Felder sind mit einer großen Chrysanthemenbor- 
düre und mehreren anderen Bordüren eingefaßt. 

18. Jahrhundert. Größe 345 x 152 cm 
Farbige Abbildung XLII 

43 NINGHSIA-TEPPICH. Aus den Palaststudios Kaisers K’ang- 
hsi stammend, in feiner, durch Alter seidig glänzender Wolle 
geknüpft. Das schöne Brokatmuster, aus Ming-Brokatcn sind 
ähnliche Muster bekannt, ist in einer Vielfalt von Farbschattie- 
rungen ausgeführt, die es schwer machen, bei der Größe des 
Stückes eine gute Farbreproduktion zu bringen. Blau ist bereits 
in fünf Schattierungen vorhanden. 

K’ang-hsi, 17. Jahrhundert. 390 x 285 cm 
Farbige Abbildung XLIII 

44 GOLDBROK AT-TF.MPEL VORHANG. Dieses Stück ist 
durch sein Material außergewöhnlich. Es besteht aus feinem 
französischem blauem Tuch, wie es im 17. Jahrhundert für Uni- 
formen verwandt wurde. Es soll von Jesuiten, die den Sommer- 
palast des Kaisers erbauen halfen, K’ang-hsi geschenkt worden 
sein. Dieser muß das Material wohl geschätzt haben. Es wurde 
in den kaiserlichen Studios mit den kaiserlichen Emblemen 
(Drachen repräsentierten den Kaiser als Sohn des Himmels) in 
reicher Goldbrokat- und Seidenstickerei bestickt. Die Goldfä- 



den sind mit dünn ausgewalztem 24karätigem Gold umwickelt. 
Da das französische Tuch nicht die für den kaiserlichen Tempel 
vorgeschriebene Breite hatte, wurde ein breiter Streifen blauer 
chinesischer Baumwolle angesetzt, die mit Wolken und Wasser 
sowie den buddhistischen Glückssymbolcn gestickt wurden. 
Regierungszeit des Kaisers K’ang-hsi 1662 — 1722. 

Höhe 140 cm, Breite 300 cm 
Abbildung XLIV 

45 K’O-SSU. Als Bild montierte Nadelmalerei in einer kostbaren 
Technik, die die Chinesen schon vor der Sung-Zeit beherrsch- 
ten. Man vergleiche die Technik mit Gobelins. Es ist möglich, 
daß die Gobelintechnik von den viel feineren K’O-SSU ab- 
stammt. In einem aus Seide handgewebten Grund ist eine Land- 
schaft mit der Nadel hineingewebt. Ein Felsgarten mit Pflau- 
menblüten, Päonien, Bambus und Orchideen, in dem ein Vogel- 
paar zwitscherte. Der Rahmen des Bildes ist aus Tz’u T’an- 
Holz im Stile der späten Ming- oder frühen K’ang-hsi-Zeit. 
Großer Bronzeaufhänger aus der Zeit. 

Ming, 1368 — 1944. Höhe ohne Rahmen 63 cm, Breite 92 cm, 
Höhe mit Rahmen 75 cm, Breite mit Rahmen 103 cm 
Abbildung XLV 
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JAPANISCHE KUNST 


Sowohl die Koreaner als auch die Japaner haben die Kunst und 
Kultur Chinas hoch geschätzt. Chinesische und koreanische Bau- 
meister haben prachtvolle Bauwerke Japans zur Zeit der Einführung 
des Buddhismus im 6., 7. und 8. Jahrhundert als anerkannte japani- 
sche nationale Kunstwerke geschaffen. Da ein großer Teil der japa- 
nischen Malerei von dem chinesischen Ch’an-Buddhismus, im Japa- 
nischen ZEN genannt, beeinflußt wurde, können wir oft den Ur- 
sprung japanischer Kunst im Buddhismus und in China wieder- 
finden. Wenn wir uns hier nur mit einigen typischen japanischen 
Darstellungen begnügen, so wollen wir damit aufzeigen, daß die 
Japaner mit Stolz den Ursprung der Kunst in China vorweisen, dann 
aber doch in eigener Kunst und Kultur neue Werte geschaffen 
haben. Durch die andere Art der japanischen Lebensweise, die 
schöne, schlichte Architektur des japanischen Hauses, das mit seinen 
Holzarbeiten, Tatamis und den Tokonoma-Nischen einen anderen 
Schönheitssinn für die Einrichtung des Hauses entwickeln ließ, 
wurden auch Kunst und Kultur beeinflußt. So kam es, daß der 
Japaner von seinen Rollbildern meistens nur eines in der Nische des 
Hauses aufhing, dazu ein Ikebana komponierte und vielleicht noch 
eine Bronze oder Skulptur dazusetzte. Außerhalb des Hauses be- 
findet sich ein erdbeben- und feuersicheres Gebäude, eigentlich ein 
Hausmuseum, das Kura genannt wird, fensterlos ist und zum Auf- 
bewahren der Kunstschätzc dient, die man ständig auswechselt. Das 
feine Empfinden für die Harmonie zwischen Haus und Natur kommt 
bei dem Japaner auch in seiner Landschaftsarchitektur zur Geltung, 
und der Blick in den Garten gehört zur Planung des Hauses. Seit der 
Kamakura-Periode wurde in Japan die philosophische Anschauung 
bevorzugt. Unter dieser, im ZEN-Buddhismus, entwickelte sich die 
Teezeremonie und die Kunst des Ikebana (die erste deutsche Ikebana- 
Schule wurde in Köln gegründet). Auch heute tragen Bildhauer und 
Maler dazu bei, daß die Kunst Japans auf der ganzen Welt geschätzt 
und bewundert wird. 

Zwar sind die Zeiten der Samurais vorbei, doch gehören die kunst- 
vollen Werke, die von diesen und in deren Auftrag geschaffen wor- 



den sind, auch heute noch zu den beliebtesten Sammlerobjekten, 
z. B. Sagemonos, das heißt Anhänger, die als Freundesgeschenk und 
Amulette gern am Gürtel getragen wurden. Die bekanntesten sind 
Netsukes und Inros; aber auch Tsubas, die Schwertstichblätter, die 
als Schutz für die Hand am Schwertknauf des berühmten Samurai- 
Schwertes angebracht waren. Die Noh-Theatermasken und die herr- 
liche japanische Lackkunst haben Sammler und Liebhaber auf der 
ganzen Welt gefunden. Die prachtvollen Porzellane, die den chine- 
sischen Porzellanen nachempfunden wurden, die Keramiken der 
Teezeremonie, aber auch die feinen Porzellane, Kutani, Satsuma und 
Imari, sind weit über die Grenzen Japans hinaus bekanntgeworden. 
Holzschnitte, die man in Japan als Darstellung von Schauspielern 
und Geishas zuerst kaum beachtete, haben unsere Impressionisten 
beeinflußt und werden heute auf der ganzen Welt gesammelt, 
ie Brokate der alten Obis und Kimonos zeugen von der hohen 
:xtilkunst Japans. Der Schnitt war einheitlich, desto mehr Aus- 
uck wurde auf den Entwurf und die Kostbarkeit des Materials ge- 
t. Es überschreitet den Rahmen, in langen Ausführungen auf 
»ans Kunst und Kultur einzugehen ; doch ist die Literatur darüber 
umfassend, daß für den wirklich ernsthaft Interessierten Buch- 
Bildmaterial leicht zu beschaffen ist. 




"HA WAN-TEEGERÄT, zur Teezeremonie, derbes, sandiges 
teinzeug Shigaraki-yaki. Die Teegeräte wurden bewußt ein- 
ch und erdnah geformt, so daß sogar der Boden primitiv ein- 
;h dazugehauen zu sein scheint. Eingeschnittenes Bandmuster, 
rppige Glasur. Diese Steinzeuge sind bezeichnend für die 
ere Einstellung des ZEN-Buddhismus, dem es als menschen- 
würdig galt, perfekte Meisterwerke zu schaffen. Diese Ein- 
ung ging bei den Künstlern so weit, daß aus einer wohlge- 
iten Schale manchmal ein Stück herausgebrochen wurde, 
nit Goldlack ersetzt zu werden. Es war den Göttern vor- 


ten, Vollkommenes zu schaffen. 

| 

hrhundert. Höhe 6 cm, Durchmesser 13 cm 
iung XLV1I 


Copyrighted material 



47 CHAWAN, Karatzu-Keramik, der seitliche Riß im oberen 
Rand ist absichtlich angebracht. 

15. Jahrhundert. Höhe 7 cm, Durchmesser 8 cm 
Abbildung XLVIII 

48 SAMURAI. Die in Farben auf Pawlona-flolz dargestellte Figur 
zeigt einen Samurai bei den Palastveranstaltungen der Reiter- 
spiele. Der Rappe hat große Ähnlichkeit mit den Darstellungen 
der Pferde der chinesischen Tang-Dynastie, die mit großer 
Sicherheit von Arabern nach China gebracht worden waren und 
von hier nach Japan gelangten. 

Die Tuschmalerei scheint, ähnlich wie die chinesischen Koro- 
mandcllackc, in das leicht vorgeschnitzte Holz gemalt zu sein. 
Kamakura-Periode, 14. Jahrhundert. Höhe 60 cm, 

Breite 75,5 cm 
Abbildung XLVIII 

49 FALKE, tauschierte Bronze. Der stilisierte Vogel verrät chine- 
sische Vorbilder in der Bearbeitung der Bronze, ist aber in seiner 
eleganten Schlichtheit unzweifelhaft japanisch. 

16. Jahrhundert, vielleicht noch früher. Höhe 25 cm 
Abbildung IL 

50 J IZO, Boddhisattva. Der in der Begrüßungsgeste „Fürchtet 
euch nicht!“ dargcstclltc Götterbote gehört zu den geschätzten 
Darstellungen des japanischen Buddhismus. Auf der Stirn trägt 
er das Zeichen — einen Bergkristall, in der Hand seinen Stab. 
Auf dem I.otussockel stehend, der das Sinnbild „über den 
Sünden der Welt stehend“ symbolisiert. Naturbelassenes Holz, 
das stark nachgedunkelt ist. 

Kamakura-Periodc 1192 — 1333. Höhe 116 cm 
Abbildung L 
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KOREANISCHE KUNST 


Über die koreanische Kunst ist wenig bekannt. Die Ausstellung in 
Frankfurt 1962 war die erste in Deutschland. Die größeren Museen, 
besonders das Museum für Ostasiatische Kunst in Köln, verfügen 
jedoch über gute Sammlungen an anerkannten koreanischen Kunst- 
schät 2 en. Seit der Kokuryö-Periode (37 v.Chr. bis 668 n.Chr.) hat 
Korea von seinem chinesischen Nachbarn den Buddhismus über- 
nommen und weitergeführt. Koreanische Baumeister waren es auch, 
die japanische Kulturbauten errichten halfen. Sehr deutlich kommt 
die eigene Kunst der Koreaner im sogenannten Seladon-Porzcllan 
zum Ausdruck, das einen grauolivgrünen Farbton hat und meistens 
mit aufmodcllicrtcm weißem Ton verziert ist. Die koreanische Por- 
zellankunst und Keramik ist gefälliger und wirkt eleganter als die 
chinesischen Vorbilder. 

Seit seiner uns bekannten Geschichte war Korea häufig von Fremd- 
mächten besetzt. Vielleicht ist es gerade diesem Umstand zu verdan- 
ken, daß wir einen Teil der Malerei dadurch als koreanisch identifi- 
zieren können, daß die dargestellten Personen in koreanischer Natio- 
naltracht gezeigt werden, die sich seit jeher von der chinesischen und 
japanischen unterschieden hat. 

51 ZYLINDRISCHES BRONZEGEFÄSS, mit rundem Boden. 
Eine besonders silberhell klingende tiefe Bronzeschale, die der 
koreanischen Silla-Zcit (668 — 918) angehören soll. Die elegante 
Form dieser mit schöner Patina überzogenen Bronze läßt cs 
wahrscheinlich erscheinen. Der silberhelle Klang wird einem 
sehr starken Silbergehalt der Bronze zugeschrieben. 

Silla, 7./8. Jahrhundert. Höhe 10,5 cm, Durchmesser 11,8 cm 
Abbildung LI 

52 AHNENBILD eines koreanischen Staatsmannes in National- 
tracht. Beschriftet: Chao Hui-heng mit Beinamen: Chün-hsien. 
Ein hoher Staatsbeamter aus Feng-jang (geboren 1606, Staats- 
prüfung des Han-Lin 1633 und wurde 74 Jahre alt). Er war am 
Zeremonien- und Justizministerium tätig. Gemalt von Li Ming- 
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chi. Vgl. Ausstellung Koreanische Kunst, Frankfurt, Nr. 130, 
Abbildung 130. Yi-Zeit, 17. Jahrhundert. 

Höhe des Bildes 174 cm, Breite 94 cm, ganze Länge der Bild- 
rolle 245 cm 
Abbildung LII 

53 WEINSCHALE in Blütenform mit angeformtem Untersatz. 
Porzellanartiger Scherben. Scladonfarbigc Glasur mit Bemalung. 
Koryo-Pcriodc, 13. Jahrhundert. Höhe 6 cm, Durchmesser 4,5 
cm 

Abbildung LITT 
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KUNSTWERKE AUS KULTUREN 
ANDERER OSTASIATISCHER STAATEN 

54 BUDDHAKOPF KHMER, aus sehr hartem Stein. Hochrelief. 
3. Jahrhundert. Höhe 38 cm, Breite 24 cm. 

Abbildung LIV 

55 BUDDHA KHMER, stehend, Stein mit Spuren von schwarzem 
Lack und Vergoldung. Die Handgesten — Mudra — bedeuten : 
„Temborin-in“ („der die Räder der Gerechtigkeit in Bewegung 
Setzende“). 

7. Jahrhundert. Höhe 95 cm (ohne Holzsockcl). 

Abbildung LV 

56 BUDDHA — SCHREITEND AUF DEM WEGE DER 
ERKENNTNIS. Die Mudra der linken Hand „An-i-in“ zeigt 
mit Daumen und Zeigefinger den Kreis, der — ohne Anfang 
und Ende — das Unendliche symbolisiert. Hier wird die Lehre 
des Buddhismus in der esoterischsten Form dargestellt. Der 
Kreis symbolisiert das Rad, das Symbol der Lehre, und gleich- 
zeitig den leeren Kreis, das Symbol der Leere, die für den Ein- 
geweihten erst zur wirklichen Harmonie führt. 

Siam, Bronze, 17. Jahrhundert. Höhe ohne Sockel 120 cm 
Abbildung LVI 

57 BUDDHA — die Hände der Mudra „Semui-in”, „Fürchtet 
Euch Nicht” erhoben. 

Siam, Holz mit schwarzer Lackfassung, vergoldet (doch teil- 
weise abgerieben), 17. — 18. Jahrhundert. Höhe mit Sockel 
190 cm 

Abbildung LVII 

58 SIAMESISCHES TÄNZERPAAR. Die kulturellen Bräuche 
Ostasiens wurden durch Jahrhunderte durch Tempclfeste über- 
liefert. Diese Tradition, die teilweise bis auf den heutigen Tag 
erhalten geblieben ist, ist in jedem Land sehr unterschiedlich 
gepflegt und entwickelt worden. 
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In Thailand, wo auch heute noch Tempeltänze in der traditio- 
nellen anmutigen Form ausgeführt werden, waren die Holz- 
skulpturen gute Vorbilder. 

Diese Darstellungen, in Holz geschnitzt, lackiert und vergoldet, 
haben nach den alten traditionsgemäßen Schmuckstücken Ein- 
lagen von farbigen Steinen, häufig aber Glas, das mit Silber oder 
Farbe unterlegt ist. 

Siam, 18. Jahrhundert. Höhe ca. 100 cm 
Abbildung LVIII 

59 TEMPELTÄNZF.R SIAM, in besonders reicher Gewandung. 
Thailand, Holz, 18. Jahrhundert. Höhe 85 cm 
Abbildung LIX 
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CHINESISCHE DYNASTIEN 


Prähistorische Kulturen 
Neolithische Keramik 
Sha -Yuan-Periode 
Y ang-Shao-Pcriodc 
Lung-Shan-Periode 


ca. 2200 — 1766 v. Chr. Hsia 
1500 — 1027 Shang/Yin Dynastie 

1300 Anyang, Hauptstadt der Shang 
1027— 256 Chou 
1027— 771 West-Chou 
770— 256 Ost-Chou 
480 — 221 v.Chr. Streitende Staaten 
221— 206 Ch’in 

206 v.Chr. — 220 n.Chr. Han, West- und Ost-Han 
220 — 265 Drei Königreiche 
265— 420 West- und Ost-Chin 
386— 535 Wei (Nord-Wei) 

420 — 588 Sechs Dynastien 
589— 618 Sui 
618— 906 T’ang 
906 — 960 Fünf Dynastien 
960 — 1279 Sung 
1260—1368 Yüan (Mongolen) 

1368—1644 Ming 

1644 — 1911 Ch’ing (Mandschu) 
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ab 1911 Republik 

ab 1949 „Pcoples China“ (Kommunismus) 
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MLNG-KAISER 


1368 — 1398 Hung-wu 
1403—1423 Yung-lo 
1426 — 1436 Hsuan-te 
1436 — 1449 Cheng-tung 
1450—1459 Ching-tai 

1465 — 1487 Ch’eng-hua 
1488—1505 Hung-chih 
1506 — 1521 Cheng-te 
1522 — 1566 Chia-ching 
1567—1572 Lung-ch’ing 
1573—1619 Wan-li 
1621—1627 T’icn ch’i 
1628 — 1643 Hsuan *’ung 


CH’ING-KAISER 


1644 — 1661 Shun-ch’ih 
1662—1722 K’ang-hsi 
1723 — 1735 Yung-chcng 
1736—1795 Ch’ien-lung 
1796 — 1820 Chia-ch’ing 
1821 — 1850 Tao-kuang 
1851 — 1881 Hsien-feng 
1862—1874 T’ung-chih 
1875—1908 Kuang-hsü 

1909—1911 Hsüan-t’ung 40 
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JAPANISCHE EPOCHEN 


legendär: Jomon- und Yayoi-Perioden 
v. Chr. 660 Gründung des Yamato-Reiches 
v.Chr. 120 Jimmu Tenno, erster Kaiser, Dolmen-Zeit, Haniwa 
n.Chr. 350 Tumlus-Periode 

552 Einführung des Buddhismus 
552 — 645 Asuka-Periode 
710 — 794 Nara-Periode 
794 — 1185 Heian-Periode (Fujiwara) 

1192 — 1333 Kamakura-Pcriode (Hojo) 

1336 — 1573 Ashikaga-Periode 
Muromachi 

1573 — 1598 Nobunages- und Hideyoshis-Periode 
1573 — 1614 Momoyama 
1603 — 1867 Tokugawa-Periode, Edo-Zeit 
1868 — 1912 Meiji-Periode 


KOREANISCHE EPOCHEN 

legendär: Kammkeramik-Periode 
Nan-Shan-Periode 

v.Chr. 108—313 n.Chr. 

Lolang, Chinesische Kolonie, F.influß der Han-Dynastie 

v.Chr. 37— 668 n.Chr. 

Drei Reiche — Kokuryo, Paekche, Silla 

668— 935 Silla 
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918—1392 Koryo 
1392—1910 Yi-(Li)-Dynastic 
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LI T’AI-PO ÜBER DEN HUA SHAN 


Die Wolken singen am Hua Sban. 

Mächtig ist Hua , der Wächter des Westens 
ein großer steinerner König. 

Ein Ungeheuer mit Donnerstimme 
gestaltete einst diese Felsen , 
riß mit riesiger Hand 
des grünen Gebirges Antlit z, 
auseinander die Kette der Berge , 
daß der gewaltige Huang Ho 
frei und kühn ins Meer flöge. 

Fünf Felsen noch türmen sich auf in den Strom , 
jeder reckt sich empor mit mächtigem Rücken, 
froh , zu stauen die feindliche Flut. 

Groß bist Du, Hua, unser Berg, 
der gelbe Strom scheint Deinem Gipfel ein Faden 
vom Himmelsrand abwärts gezogen, 
unzählige Meilen weit von den Quellen. 

Es rollt der Huang Ho mit verstärkter Macht, 
Nebelwolken sendet er bis zu Deinen Gipfeln, 
die in den Himmel reichen. 

Der brausende, wirbelnde, donnernde Strom 
läßt die Hügel von Ts in erzittern. 

Niemals klar ist der gelbe kochende Ho — 
nur einmal klar wird er im tausendsten fahr, 
wenn ein Weiser erscheint 
groß wie Hua, unser Berg. 


Copyrighted material 



XXIV 



Copyrighted material 



XXVI 


i i rf/C 4 *• 

- H < ■? *r 

<■' 7 „ ‘fr 

* 


< * il '? * 

j r il i jt 

ä f * <* i 

it it 'i *, <* 

}$♦<** 
t 4 j 

t * * * 

J 4 ’t J 

'l #■ K* Ä 


i 


* 

i 

h 


« ä » ii 4 4L 

i« 4 r< ^ & 

4 J 4 * 

? ij 

ä «t r 

4 I ti. 

r Hb tf 

p tfo 'i 


% 

n 

/ 

Hl 

$ 




XXVII 






XXVIII 


Copyrighted material 


XXIX 



Copyrighted material 



XXX 



Copyrighted material 




XXXI 



Copyright«! material 



ZXXIli 



Copyrighted material 



XXXIV 



pyrighted material 








1 j 

fl 

*rp 


Tp 

• ! jÄ 





4» « 




* • 

l 




XXXVIII 



Copyrighted material 



XXXIX 



Copyrighted material 



Copyrighted material 



Copyrighted material 


XLII 


Copyrighted material 



XLIII 



Copyrighted material 



XLIV 


Copyrighted material 






xr.v 


Copyrighted material 



XLVI 


Copyrighted material 


XLVII 



Copyrighted material 



XLVIII 


Copyrighted material 



Copyrighted material 


L 



Copyrighted material 



Copyrighted material 





LIV 



Copyrighted material 





Copyrighted material 


LVI 



Copyrighted material 




Copyrighted material 


L VIII 



material 


Inhaltsverzeichnis 


Seite 

Persönliches Vorwort: 

Editha Leppich: „An meine Freunde“ 5 

Vorwort: 

„Schon vor 3 Jahrzehnten so aktuell wie heute“ 8 

Einführung: „Chinesische Kunst“ IQ 

Beschreibungen der Abbildungen: 
über „Chinesische Tuschmalerei“ 2Q 

über „Chinesische Möbel“ 2h 

über „Chinesische Teppiche“ 22 

Einführung: „Japanische Kunst“ 32 

Einführung: „Koreanische Kunst“ 33 

Zeittafeln: 

Chinesische Dynastien 

Ming- und Ch’ing-Kaiscr der chinesischen Dynastien 39 

japanische Epochen 41 

Koreanische Epochen 41 

Abbildungen: 

Außenseite des Einbandes, Sakralbronze, farbig, 

Beschreibung dafeu Nr. 1 15 

Rückseite des Einbandes, Päonie, Tuschmalerei, farbig, 
Beschreibung dazu Nr. 25 21 

Innenseite des vorderen Einbandes: Neolithische Vase, 
Beschreibung dazu Nr. 2 15 

Innenseite des Rück-Einbandes: Katze, 

Beschreibung dazu Nr. 32 25 

Farbige Abbildung : „Dcckelvasc Wu Ts'ai“ 

Beschreibung dazu Nr. 30 24 

Farbige Abbildung: „Teekanne“ 

Beschreibung dazu Nr. 31 24 

Farbige Abbildung: „Seidenkashgar-Gebetsteppich“ 
Beschreibung dazu Nr. 42 3Q 

Farbige Abbildung: „Ninghsia -Teppich“ 

Beschreibung dazu Nr. 43 3Ü 


Copyrighted material 


) 



Copyrighted material 




Copyrighted matci 


